








Tulpen und Staatspapierc

ein Beitrag

zur Geschichte des Handels

des

„nd igtcu Jahrhunderts.

Wer Augen hat zu sehen, der sehe!

Hamburg 1831

b c I H l) f f m a n n und Camp e.





^er Handel in Staatspapieren bildet jetzt nicht

nur einen höchst wichtigen Zweig des kaufmännischen

Geschäftes, sondern greift zugleich lebendig in den

Staatshaushalt der mehrsten Länder ein, und man

har sich seit lange daran gewöhnt, ihn als eine

Art von Barometer am politischen Horizont zu be¬

trachten. Das Interesse, welches dieser Handelszweig

in so hohem Grade einflößt, wird eine tabellarische

Uebersicht der seit 1815 entstandenen verschiedenen

Staatsanleihen Meckmäßig erscheinen lassen. Es ist

ein sehr gewöhnlicher Zrrthum, daß der Aktien- und

Prämienhandcl eine Erfindung der neueren Zeit sev'.'

Freilich in Staatspapieren konnte er nur em¬

por kommen, seitdem sich das System dieser bis zu

denn Grade ausgebildet hatte, in welchem ein geregel¬

ter Verkehr mit ihnen überhaupt möglich war. Al¬

lein in anderen Gegenständen, namentlich in Amen

großer Handclscompagnien, kam er weit früher vor.



Eine der merkwürdigsten Arten dieses Handels war

derjenige, welchen schon in der erster: Hälfte des

siebenzehnten Jahrhunderts die Holländer in Tulpen

trieben. Man findet in jenem Handel ganz dasjenige,

was nachher in Actien, und jetzt in Staatspapieren

betrieben wurde. Die Parallele ist deshalb nicht ohne

Interesse, weshalb es zweckmäßig seyn dürfte, einen

Amzug aus der Geschichte dieses Handels, wie sie

Beckmann in seinen Beiträgen zur Geschichte der

Erfindungen, Bd. !. S. 223 ff. erzählt, zugleich

mit abdrucken zu lassen. Diese Lectüre wird Manchen

nicht blos angenehm, sondern auch lehrreich er¬

scheinen.



Die Tulpe.

lensere mehrsten Earrcnblumen haben wir aus der Le¬
vante erhalten; nur wenige sind in neuern Zeiten aus
verschiedenen europäischen Gegenden und aus andern
Welttheilen zu unS gekommen; und die allerwenigsten
haben Wir durch allerlei Mittel, aus einheimischen oder
wilden Pflanzen, nach unserer Meinung, dergestalt ver¬
schönert, daß sie einen Platz in unseren Garten ver¬
dienen. Unsere Vorfahren haben vielleicht vor vielen
Jahrhunderten die Annehmlichkeit der Blumen beachtet,
aber es scheint doch, daß die orientalischen Völker, und
vorzüglich die Türken, welche sonst eben nicht sehr empfind¬
sam gegen unbeseelie Schönheiten der Natur sind, zuerst
ein Vergnügen und eine Pracht darin gesucht haben,
eine große Mannigfaltigkeit und Menge schöner Blumen
im Garten zu erziehen. Aus ihren Garten stammen
wenigstens die meisten ab, welche jetzt die unsrigcn zieren,
und zu diesen gehören auch die Tulpen.

Wenige Pflanzen nehmen durch Zufälle, Schwäche
und Krankheiten so vielerlei Farben, Zeichnungen und



Gestalten an, als diese. Die natürliche, ungekünstelte
Tulpe ist fast einfarbig, großblätterig und hat einen un-
vcrhältnißmäßig langen Stiel; erst dann, wenn die Cul-
tur sic geschwächt hat, wird sie den Blumenliebhabern
schöner; alsdann verlieren dieDlumenblätter die^ursprüng-
lichcn starken Farben, werden blasser, bunter, kleiner, ihr
Laub bekömmt ein matteres oder sanfteres Grün, und
diese Meisterstücke der Cultur werden desto schwächlicher,
je schöner sie werden, so daß sie sich bei aller künstlichen
Wartung kaum fortpflanzen, kaum selbst erhalten können.
So verschönert die Cultur das vierschrötige Bauermäd¬
chen zur schwächlichen Prinzessin! so verfeinert Paris
den starken Deutschen!

Obgleich der Blumenhändler ein zahlloses Verzeich¬
nis der Tulpcnarten ausgiebt, so kennt der Botaniker
doch nur zwei, höchstens drei Arten dieses Geschlechts,
wovon keine in Deutschland, und schwerlich eine in
Europa einheimisch ist. Alle Abarten in unsern Gärten
sind Abkömmlinge derjenigen Art, die nach dem, um
die nützlichstenWissenschaften höchst verdienten Gelehrten,
(dem Linus des sechszehntenJahrhunderts) dem Conr.
Ges» er genannt ist, weil er der erste gewesen, der
eine botanische Beschreibung und Abbildung der Tulpe
gegeben, und sie also wissenschaftlich bekannt gemacht
hat. Er sah die erste im April 1559 zu Augsburg in
dem Garten des um Künste und Wissenschaften sehr
verdienten Nathsherrn Johann Heinrich Herwart. Die
Saamcn waren aus Constantinopel, oder, nach anderer
Meinung, aus Capadocicn gekommen. In Italien waren
sie damals schon bekannt, und zwar schon unter dem
Namen Tulipa oder Tulipant, der türkischen Ursprungs
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ist, und, wegen Ähnlichkeit der Blumen mit einem tür¬
kischen Hute, entstanden seyn soll. Nach Constantinope!
sollen die frühblühenden Arten aus Lavala, und die
spatblühenden aus Caffa gekommen seyn, und deswe¬
gen die erstern von den Türken Lluvulä die letztem
aber 6nkv lnl<e genannt werden. Lavala ist eine Stadt
am östlichen Ufer von Makedonien, von der Paul Lucas
1714 einige Nachricht gegeben hat; aber Caffa weiß ich
nicht zu finden, da es nicht in der Krimm liegen soll.
Von Zeit zu Zeit haben hernach die holländischen Kauf-
leutc und die reichen Liebhaber der Gärtnerei in Wien
mehrere Abarten aus Constantinopel kommen lassen.
Nach England sind die ersten Zwiebeln gegen das Ende
des sechzehnten Jahrhunderts aus Wien geschickt wor¬
den. Dies erzählt Hakluyt, der aber unrichtig dem
Clusius die Ehre beilegt, die .ersten Tulpen nach
Europa verschrieben zu haben; dieser hat nur das Ver¬
dienst, daß er alle damals bekannte Abarten, gesammelt,
beschrieben und Liebhabern mitgetheilt hat.

Diese Blumen, welche zu nichts weiter, als nur zur
Zierde der Garten dienen, deren Schönheit von man¬
chen andern Pflanzen weit übertroffen wird, deren Dauer
kurz und deren Besitz sehr mißlich ist, sind in der Mitte
des sicbenzchntcn Jahrhunderts der Gegenstand eines
Handels geworden, der in der ganzen Geschichte der
Handlung nicht seines gleichen hat, wobei ihr scheinbarer
Preis über den Werth des edelsten Mctalles hinauf ge¬
stiegen ist. Erzählt ist dieser Handel von vielen, aber
wenigstens von allen neuern, ist er unrichtig vorgcstellt
worden. Man lacht über die Tu lipo manie, weil
man glaubt, die Schönheit und Seltenheit der Blume
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habe die Liebhaber zu so hohen Preisen gereizt; man
denkt, die Tulpen waren nur deswegen so unmäßig be¬
zahlt worden, um sie zur Pracht im Garten zu Hasen;
aber diese Vorstellung ist unrichtig, wie ich bald zeigen
werde.

Nicht in ganz Europa ward dieser Handel getrie¬
ben, sondern nur in einigen NiederländischenStädten,
vornämlich zu Amsterdam, Haarlem, Utrecht, Alkmar,
Leyden, Rotterdam, Viancn, Hoorn, Enkhuyscn und
Mccdenblick. Am stärksten war er in den Zähren 1634,
35, 36, 37- Munting hat einige Preise, wofür da¬
mals Zwiebeln verhandelt sind, aus den darüber gehal¬
tenen Handelsbüchern, ausgezeichnet, wovon ich hier
einige anführen will. Für eine Zwiebel derjenigen Art,
welche Vlosvo^ hieß, wurden dem, der sie zu liefern
versprach,folgende Artikel, nach
Werrhe, verschrieben:

dem daneben bemerkten

2 Last Weizen, an Werth 448 Gulden.
4 Last Rocken, — 558 —
4 fette Ochsen, — 480 —
8 fette Schweine, — 240 —

12 fette Schafe, — 120 —
2 Oxhoft Wein, — 70 —
4 Tonnen acht Gulden Bier, 32 —
2 Tonnen Butter, — 192 —

1000 Pfund Käse, — 120 —
Ein vollständigesBett, 100 —
Ein - — Kleid, 80 —
Ein silberner Becher, 60 —

Also in allem — 2500 Gulden.
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Nachher schloß man den Handel nach dem Gewichte

der Zwiebeln. Vierhundert Aß von Admiral Liefken

kosteten 4400 Gulden, 446 Aß von Admiral von der

Eyk, 1620 Fl. 106 Aß Schilder, 1615 Fl. 200 Aß

Soinpsv au^ustus 5500 Fl. 410 Aß Viceroy,

3000 Gulden u. s. w. Die Art 8emxer anZnstus ist

oft für 2000 Fl. angeschlagen worden, und es hieß da¬

mals, es waren überhaupt nur zwei Stücke vorhanden,

eins zu Amsterdam, das andere zu Harlem. Für eine

Zwiebel eben dieser Art verschrieb einer dem andern

4600 Fl. und darüber noch eine neue zugemachte Kutsche

mit zwei apfelgrauen Schimmeln und allem Zubehör.

Ein anderer verschrieb zwölf Morgen Land für eine

Zwiebel; denn die nicht bares Geld hatten, verschrieben

ihre beweglichen und unbeweglichen Güter, Haus und Hof,

Vieh und Kleider. Ein Mann, dessen Namen Munting

gekannt aber verschwiegen hat, hat in einer Zeit von

vier Monaten in diesem Handel mehr als 60,000 Fl-

gewonnen. Nicht Kaufleute allein gaben sich damit ab,

sondern auch die vornehmsten Edclleute, Bürger aller

Arten, Handwerker, Schiffer, Bauern, Torfträgcr,

Schornsteinfeger, Knechte, Mägde, Trödelweiber u. s. w.

Zn, Anfänge gewann jeder, und keiner verlor, die ärm¬

sten gewannen in wenig Monaten, Häuser, Kutschen

und Pferde, und kamen, wie die Holländer sagen, als

6s Arootsts Hansen daher. Zn allen Städten waren

Wirthshäuser gewählt, welche statt der Börse dienten,

wo vornehme und geringe um Blumen ncgoeirten, und

die Contraete sich oft mit den größten Tractemcnten

bestätigten. Sie hatten unter sich Gesetze gemacht,

hatten ihre Notarien und ihre Schreiber.
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Wenn man über diesen Handel ein wenig ernsthaft

Nachdenken will, so wird man bald begreifen, daß der

Besitz der Blumen nicht die Absicht desselben gewesen

seyn könne, ungeachtet die meisten sich die Sache so

sorstcllen. Der Preis der Tulpen stieg vom Jahr 1634

bis zum I. 1637 immer höher; aber wäre cs den

Käufern um den Besitz der Blumen zu thun gewesen,

so hätte er in einem solchen Zeitraum fallen, nicht frei:

gen können. Macht die Maaren der Landwirthschaft

rheurer, wenn ihr sie wohlfeiler haben wollt, sagt V o u n g,

md er hat recht; denn eine stärkere Consumtion bewirkt

eine größere Reproduktion, wie uns die Phpsiokraten

überflüssig bewiesen haben, und die Tulpe ist, so gut

als der Spargel, ein Produkt der Landwirthschaft im

weitern Sinne. Seit dem unser Göttingcn viele

Personen erhalten hat, welche Spargel essen wol¬

len, und gut bezahlen können, sind viele Spargelbeete

angelegt worden, und der Preis fällt. Auf gleiche

Weise würden in kurzer Zeit in Holland Tulpenplanta¬

gen entstanden seyn, und in ein Paar Jahren würden

alle Liebhaber für weit niedrigere Preise Blumen haben

raufen können. Aber dies geschah nicht, und der Schorn¬

steinfeger, der seinen Besen wegwarf, ward deswegen

nicht Gärtner, ob er gleich ein Blumenhändler ward.

Aus weiter Ferne würde man Zwiebeln verschrieben haben, so

wie man ehemals Spargel aus Hannover und Vraunschweig

nach Göttingcn kommen ließ. Nach Konstantinopcl und Ca«

padocien würde der hohe Preis die Leute gejagt haben,

um Zwiebeln zu holen, so wie Europäer nach Golconda

und Visapour reisen, um Steinchen zu suchen und zu

kaufen, wozu in Europas viele reiche Liebhaber vorhanr



den sind; aber der Tuipenhändlcr zechte in der vater¬
ländischen Schenke, ohne an solche mühsame Reisen zu
denken. Ich gebe zu, daß eine Blume selten, und des¬
halb thcurer seyn kann; aber unmöglich konnte der
Preis so hoch steigen und sich noch dazu langer als ein
Jahr erhalten. — Wie lächerlich würde es gewesen
scyn, nach dem Goldgewichte ungenießbare Zwiebeln
zu bezahlen , wenn man nur die Blume hatte haben
wollen! Groß ist die Thorheit der Menschen, aber ohne
allen Grund pflegt sie nicht zu seyn, wie sic doch in
jenem Falle hätte sevn müssen.

Zur Zeit der Tulipomanie bot und bezahlte ei»
Spcculant große Summen für eine Zwiebel, die er nie
erhielt, und nie zu haben verlangte. Ein anderer ver¬
sprach Zwiebeln, die er nie gehabt hatte, nie herbei-
schaffte und nie ablieferte. Oft kaufte der Edelmann
vom Schornsteinfeger für 2000 Gulden Tulpen, und
verkaufte zu gleicher Zeit einem Bauern für eine andere
große Summe selbst dergleichen, und weder Edelmann
noch Schornsteinfeger, noch Dauer, besaßen Zwiebel!.,
erhielten oder vorlangcen sie zu erhalten. Bevor die Tul-
penfior anging, waren mehr Zwiebeln erhandelt und
verhandelt, bestellt und versprochen, als vielleicht alle
Holländische Gärten hatten, und als Lewpev nuAULtus
nur zweimal vorhanden war, ward vielleicht keine Art
öfterer gekauft und verkauft, als eben diese; so wird in
Paris in einem Jahre mehr Geld ausgegcben, als in
ganz Europa existirt. In einer Zeit von drei Jahren
wurden in einer einzigen Stadt von Holland, wie Mun-
ting erzählt, mehr als zehn Millionen für Tulpen um-
gesetzt.
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